
SCHWANDORF. Mit der Ausstellung
„Ostkreuz“ ist dem Oberpfälzer Künst-
lerhaus ein besonderer Coup gelun-
gen. Sechs Mitglieder der renommier-
ten Agentur der Fotografen „Ostkreuz“
zeigen ihre Version von Berlin – 30 Jah-
re nach demMauerfall. Die Fotografie-
Serien gehen unter die Haut. Der un-
verstellte Blick auf die DDR vor der
Wende und die Entwicklungen da-
nachmachennachdenklich.

Harald Hauswald fing schon zu
DDR-Zeiten sehr kritischeMomente in
seiner Serie „Alltag“ ein. Ein Liebes-
paarwirkt auf demParkplatz zwischen
in der Sonne glitzernden Einheitstra-
bis ungewohnt individuell und lässt
Zukunftsträume assoziieren. Die ers-
ten Punks treffen sich. FDJler retten
sich samt ihren Fahnen 1987 bei den
Paraden zum 1. Mai vor dem Regen.
Diese „Fahnenflucht“ ist schon rich-

tungsweisend, genauso wie die Blicke
der Ostberliner Richtung Brandenbur-
ger Tor. Elegante Limousinen vor der
Parole „Es lebe derMarxismus-Leninis-
mus“ sind dann schon blanke Parodie
undwarenHauswalds heimlich in den
Westenübersandte Botschaften.

Sibylle Bergemann dokumentiert
in ihrer Serie „Clärchens Ballhaus“,
wie man sich zu DDR-Zeiten ganz
westlich amüsieren konnte, weil die
Westberliner ihre Devisen großzügig
ausgaben und die Damen spendable
Kavaliere fanden, beobachtet von uni-
formierter Präsenz.

Gefoltert und gedemütigt

ThomasMeyer gibt in seinemzwölftei-
ligen Zyklus „Inside Stasi“ Einblick in
einstige DDR-Überwachungsbehör-
den, unter anderem in das Berliner Ge-
fängnisHohenschönhausen. Hierwur-
denGefangene inhaftiert, ohne dass sie
wussten, wo sie waren. Völlig abge-
schnitten von menschlichen Kontak-
ten – nicht einmal ein Trittschall war
zu hören –, wurden die Inhaftierten
psychisch gefoltert. Gerade durch die
Scheinfassade äußerer Ordentlichkeit
der Räume und ihre gespenstische Ver-
lassenheit wird die ungeheure Rigoro-
sität undBrutalität der Stasi spürbar.

„Umbrüche“ durch den Mauerfall
zeigtMauriceWeiss. Er lenkt den Blick

auf verschiedene Facetten politischer
Ereignisse, wobei er durch die Motive
die Stimmung in der Bevölkerung wie
kleine Geschichten präsentiert. 1991
zeigte er das Reichstagsgelände noch
als desolatenAbenteuerspielplatz.

Das Elend der Menschen in Berlin
nach derWende interessiert Stephanie
Steinkopf. In ihrer Serie „Manhattan.
Straße der Jugend“ spürte sie der Tris-
tesse der Armut in den Plattenbausied-
lungen nach, den Demütigungen de-
rer, denen gar nichts mehr blieb, nicht

einmal die eigeneWürde. Ganz in sich
gekehrt fotografiert Steinkopf diese
Menschen, was nur möglich war, weil
siemit ihnen über einen längeren Zeit-
raum zusammen lebte. Männer, Frau-
en, Jugendliche, Kinder in desolaten
Zimmern blicken mit leeren Augen in
die Ferne oder zu Boden, völlig ohne
Perspektive. Jugendliche stehen sich
gegenüber und lassen unterschied-
lichste Beziehungen assoziieren, von
der Unfähigkeit zu kommunizieren
bis zurKäuflichkeit der Liebe.

Schattenseiten der Entwicklung

Allein Jörg Brüggemann fokussiert in
seiner Serie „Berlin“ auf die heutige
Metropole mit ihren Hotspots auf der
Museumsinsel, bei den Gedenkstätten
entlang der Bernauer Straße, auf dem
Tempelhofgelände. Sein Blick auf die
Berliner und Touristen im städtischen
Umfeld zeigt die Schattenseiten globa-
ler Entwicklungen. Ohne Quadriga
nur als Säulenarkade wird das Bran-
denburger Tor ein nichtssagender Al-
lerweltsort, ein Platz zum Chillen –
mehr nicht. Der Berliner Fernsehturm
ist durch das Geäst der Gartenanlagen
vor der Nationalgalerie noch etwas zu
sehen – ein bedeutungsloses Relikt aus
vergangenen Zeiten. Die Touristen mit
Müllwesten als Erkennungszeichen
gebendie jetzigeRichtungvor.

Berlin –wie es war und ist
FOTOGRAFIEDie Ausstel-
lung „Ostkreuz“ in
Schwandorf geht unter
die Haut. Die Bilder zei-
genMenschen aus be-
sonderen Perspektiven.
VON MICHAELA SCHABEL

Stephanie Steinkopf vor einem ihrer Fotos aus der Serie „Manhattan“ FOTO: GEORGWENDT/DPA

DIE FOTOAGENTUR

Entstehung: 1990haben sieben
Ostberliner Fotografinnen und Fo-
tografen die Fotoagentur „Ost-
kreuz“ gegründet.Darunterwaren
Sibylle Bergemann undHarald
Hausmann,bereits zuDDR-Zeiten
sehr anerkannte Fotografen. Inzwi-
schen gehören 22Mitglieder zwi-
schen 23 und65 Jahren dazu.

Intention: Ihr Ziel ist es, dieWirk-
lichkeit facettenreich, engagiert
und kritischwiederzugeben – vom
verzweifelten altenMann in seiner
versifften Behausung bis zu den
chillenden Jugendlichen.

REGENSBURG. Wer sich zu einem
Konzert von Gregor Meyle aufmacht,
sollte einen Vorrat an Taschentüchern
dabei haben. Denn dieser Künstler
spielt auf der Klaviatur der Gefühle
wie kaum ein anderer der aktuellen
deutschen Sänger. Rund 600 Fans wa-
ren in das Audimax gekommen, um
Gregor Meyles Gefühlsachterbahn mit
dem Titel „Hätt auch anders kommen
können“ zugenießen.

Die Spezialität des Backnanger Sin-
ger-Songwriters sind die traurigen,
schwermütigen und nachdenklichen
Texte, die Gerüst liefern für Melodien
und Instrumentenarrangements, die
ans Herz gehen sollen. Nicht ohne
Stolz erzählte Gregor Meyle, dass er in
Stefan Raabs Auge eine Träne entdeckt
habe, als er seinen Song „Soll ich dich
befreien?“ intoniert habe. Das sei ge-
schehen im Rahmen der Gesangs-Cas-
tingshow SSDSDSSWEMUGABRT-
LAD („Stefan sucht den Superstar, der
singen soll, was er möchte und gerne
auch bei RTL auftreten darf!“), die im
Jahr 2007 stattfand und bei der Gregor
Meyle den 2. Platz belegt hatte. Meyles
Teilnahme an der vonVox ausgestrahl-
ten Sendereihe „Sing meinen Song –
das Tauschkonzert“, zu dem er von Xa-
vier Naidoo eingeladen worden war,
brachte ihm noch größere Popularität
ein.

Meyles viertes Album „New York –
Stintino“ stieg in die Top Ten der Al-
bumcharts auf, drei seiner Songs er-
reichten die Singlecharts. Gregor Mey-
le, der bereits im Alter von vier Jahren
seine erste Gitarre in der Hand hielt
und seit der Schulzeit öffentlich auf-
tritt und eigene Songs schreibt, laviert
bei seinen Songs kunstvoll zwischen
Kitsch und Romantik. „Keine ist wie
du“ oder „Und dann kamst du“ erklan-
gen im Audimax zur Begeisterung des
Publikums, das sich als textsicher er-
wies und zu den rhythmischeren
SongsMeyles tanzte.

Die Band, mit der sich Meyle um-
gibt, umfasst ein breites Spektrum an
Musikinstrumenten, angefangen bei
Geige über Cello, Klavier, Trompete,
Posaune, Saxophon, Klarinette und na-
türlich viele Gitarren. Auch Gregor
Meyles unabdingbares Accessoire ist
dieGitarre, außerdemBrille undHut.

So sehr die Texte der Songs auch die
Herzen berühren mögen beziehungs-
weise wollen, so genau darf man nicht
hinhören, denn Meyle verarbeitet
auch gerne mal Binsenweisheiten, wie
„Es geschieht nichts ohne Grund“,
„Ordnung ist dashalbe LebenundCha-
os regiert die Welt“ oder gar „Die Son-
ne scheint auch auf denNordpol“. Und
so entpuppen sich manche Texte als
wortgewaltige Hülsen für Allerwelts-
weisheitenund -sentimentalitäten.

Im Mittelpunkt von Meyles Songs
steht das Topthema der meisten Pop-
songs, nämlich die Liebe. Doch streut
Gregor Meyle auch den einen oder an-
deren gesellschaftskritischen und um-
weltbewussten Text ein, wie zum Bei-
spiel beim Song „Wie kann das gesche-
hen?“, der besonders großen Applaus
vomFanpublikumerhielt. (lla)

KONZERT

DieKlaviatur
der großen
Gefühle

Gregor Meyle intonierte seine größ-
ten Hits. FOTO: JENS NIERING

REGENSBURG. Dass Saxophonisten
den Unterschied ausmachen, im Jazz
wie im Soul, das ist eine Binsenweis-
heit. Fast 30 Jahre ist es her, da trällerte
eine Sängerin namens Shanice ein
eher harmloses Liedchen mit dem Ti-
tel „I love your smile“. Spätestens aber,
wenn sie Superstar Branford Marsalis
mit einem lasziven „Blow, Branford,
blow!“ zum Saxophonsolo bat, dann
war klar: Hier war ein Veredelungspro-
zess im Gange. Meterware wandelte
sich zu einemStückExtraklasse.

Ähnliches hat sich wohl auch der
Regensburger Gitarrist Yankee Meier
gedacht, als er bei Thorsten Skringer

anfragte: Ob der Saxophonist nicht sei-
ne Groovegang verstärken wolle? Und
der wollte prompt. Bekanntgeworden
ist der Bläser durch seinMitwirken bei
den Heavytones – jener Showband, die
lange Jahre dem Treiben von Stefan
Raab in seiner TV-Total-Show Glanz
verlieh.

Für Thorsten Skringer wiederum,
der aus Zwiesel stammt und in Regens-

burg die Basis für seine musikalische
Ausbildung legte, war das Angebot ei-
ne Genugtuung der Extraklasse: Darf
er doch jetzt in Gestalt von Yankee
Meier einen Gitarristen begleiten, zu
demer alsNovize einst respektvoll auf-
blickte.

Beim Gastspiel im Leeren Beutel ist
spätestens beim zweiten Stück, dem Ja-
co Pastorius-Klassiker „The Chicken“
klar, worum es an diesem Abend geht:
Um zwei Prozent Jazz nämlich, der um
98Prozent Soul undFunk angereichert
wird. Bei dieser Spielart des Jazz, die in
den 1960er Jahren von den Gebrüdern
Adderley oder den Crusaders aus der
Taufe gehoben wurde, dominieren
Breakbeats, scharfe Themen und war-
meHarmonien.

Man könnte fast sagen: Bei aller
Wildheit der Rhythmen (Funky-
Drummer Peter Kraus war heuer im
Frühjahr mit San2 schon mal in Re-
gensburg) – die Themen dieser Kom-
positionen, sie entfachen rundweg

glühweinartige Temperaturen. Viel-
leichtwerden sie ja gerade deshalb von
jeder Generation neu entdeckt? So war
jedenfalls das im Anschluss auf der
Playlist stehende „Cantaloupe Island“
von Herbie Hancock in den mittleren
90er Jahren das Stück, das am meisten
zu jener Art von Soul-Revival beitrug,
die damals unter demLabel „Acid Jazz“
lief.

Zweimal eine Stunde begeistert
Yankee Meiers Groovegang an diesem
Abend. Überhaupt scheinen die Musi-
ker mit allen Wassern gewaschen und
komplett infiziert worden zu sein,
vom Soulvirus: Tom Kölbl leistet an
den Tasten vor allem solistisch Großes.
Bassist Hans Attenberger legt einen
engmaschigen Rhythmusteppich aus.
Und Yankee Meier verströmt mit sei-
ner Stratocaster ein solches Maß an
Spielfreude, dass Thorsten Skringer
ihm wieder neidisch auf die Finger
schaut. Und seine Spielpausen mit
Luftgitarrengriffenüberbrückt.

DiewarmeKirchentonart des Jazz
SOULJAZZ YankeeMeier
beschwört im Leeren
Beutel mit seiner Groo-
vegang die Seele des Jazz.
VON PETER GEIGER

Thorsten Skringer veredelt mit sei-
nem Saxphon den Auftritt von Yan-
keeMeiers Groovegang.
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